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Inbalt: Gefährlichkeit der Straßenrohrbrüche bei Gasldtungen. - Reinigen und Lasieren alter Holzfl.lßbödcn.schiedenes.

Gefährlichkeit der StraßenrohrlJrüche
bei Gasleitungen.

Von Dip1Ang. R. Niemann in Königsberg Pr.

le a!!gernein verbreitete Ansicht, daß Straßenrohrbrüche
nicht als bedenklich und höchstens für die mit den
Ausbesserungsarbeiten beschäftigten Leute als gefähr

Hch zu betrachten sind, ist durchaus irrig, aber so tief einge
wurzelt, daß erst ein sehr bedauerlicher Unglücksfall dazu
dienen mußte, darauf hinzuweisen. In der zweiten Januar,
woche d. J. m
Jen in einer Kellefwohnung in Trier mehrere
M.enschenleben einer Gasvergiftung zum Opfer, andere wurden
schwer gefährdet. Das die Vergiftungen herbeiführende Leuchtgas
war einem 11 m weit von dem betr. tlause entfernten Straßen
rohrbruch entströmt, wie d!e angeste1!te Untersuchung ergab.
AJIerdings war die Straßendec!(e etwa 70 cm tief gefroren und
noch dazu mit G!atteis überzogen, wodurch eine fast völlig
luft.. und gasdichte Schicht gebildet war und die Zuleitung
des Gases zu dem Unglückshause erklärlich wurde. Den Un
glücksfa1J jedoch als die Folge eines Naturereignisses darzu.
stellen, wie es in den amtlichen Berichten geschah, ist nicht
einwandfrei, denn abgesehen davon, daß durch diese Bezeichnung
unrichtigerweise die se1tene MögJlcheit eines derartigen Vor..
kommnisses hervorgehoben wird, darf nicht übersehen werden,
daß auch unter anderen Umst.,lndcll gemlU so gut die Vor
bedingungen für eine Wiederholun
 des gleichen Ereignisses
gegeben sind.

Eine mehr oder weniger gasdichte Decke wird eigentlich
dllfch jede Straßenbefestigung geschaffen. Pfiasterungen aus
regelmäßigen Kopfsteinen j deren fugen mit Teer, Asphalt oder
dergL vergossen sind, in Zementmörte1 verlegte Fliesen für
Bürgersteige, HOlzpfIaster (besonders in feuchtem Zustande),
Asphaltierungen USYv. bilden vorzugsweise gasdichte Decken
und sind geeignet, aus Rohrbrüchen der Straßenleitungen aus
strömendes Gas den Häusern zuzuleiten und zwar um so
leichter, als die Rohrleitungen meist in größerer Nähe der
Häuser liegen, wie in dem Trierer Falle. Die Keller.. oder
Grundmauern der Häuser sind nun aber, besonders bei trockenem
Baugrund, häufig nur durch eine wagerechte Dichtungschicht,
selten dagegen an den Außenseiten auch noch durch senk
rechte Abdichtungen vermittelst Goudron-, Asphalt-, Teer
 oder
ähnlicher Anstriche gegen Grundwasser geschützt und bieten
daher auch andringendem Gas
 keinen nennenswerten Wider
stand. Während des größten Teiles des Jahres, überhaupt
immer, solange die im Innern der Häuser befindliche Luft
wärmer und daher auch leichter als die Liber der StraJk
befindliche ist, übt dieselbe infolge ihres aufsteigenden Be
strebens eine saugende Wirkung aus. Dieser Umstand er
mögJicht bei geschlossenen Ke!!erfenstern schon ganz allein
das Eintreten des aus nicht al!zuweit entfernten Straßenrohr
brüchen entweichendes Leuchtgases in die I\ellerriiume, auch
wenn die SÜaßenbefestigung sich nicht als "gasdichte Decke"
erweist.

Mit geringer werdendem Unterschied der Außen- und
Innenwärme verringert sich naturgemäß auch die durch diesen
letzten Umstand alJein hervorgerufene Gefahr und ber niedrigerer
Innenwärme wird auch die bei dichten Straßendecken immer
vorh:mdene Gefahr zum Teil aufgehoben. Da \v
1hrencl der
kälteren Jahreszeit die I\ellerräume meist dicht geschlossen
werden, entsteht noch in geringem Maße eine enveiterte Ge

fahr, indern Gas durch die Kellerde-cke:1 auch in die im Erd
geschoß liegenden Wohnräume gelangen kann. Derartige Fälle
sind allerdings ziemlich selten. In KeIJerräume dringt 
 jedoch
freies Leuchtgas auf dem beschriebenen Wege ungleich öfter
ein, als bemerkt und gemeinJ1in angenommen wird, denn das
selbe wird durch seinen eigenartigen Geruch nur selten sinn
fä1!ig, da das von dem Gase vor seinem Eintritt in die Keller,
räume durchstrichene Erdreich gewissermaßen als Filter wirkt
und den bezeichnenden Geruch zurückhält. Daß dadurch nicht
häufiger Ung!ücksfälie flerbeigeführt werden, erklärt sich aus
dem Umstande, daß die I\cllerraume meist in voHem Umfange
unter einander in Verbindung stehen, wodurch eine weitgehende
VerteiJung des Gases ermöglicht wird; ein explosives Gemenge
kann dann erst durch sehr große Mengen eingedrungenen
L
uchtgases erzielt werden. Tatsächlich dürften auch wohl Ex
plosionen, die in KeHerräumen vorkommen und auf Benzin, oder
andere Gase, deren Anwesenheit durch entsprechende Lager
vorräte möglicherweise erklärlich sein kann, vieJ häufiger auf
das Vorhandensein von Straßenrohrbrüchen der Gasleitungen
zurückzuführen sein und die umgekehrte Annahme, daß die
Rohrbrüche durch die ErschÜtterung der Explosion erst vemr
sacht worden seien, sich als irrig ef\\"eisen, doch ist es sehr
schwer für diese ErkWrung bestimmte Nachweise zu bringen.

Die Gasvergiftnngsgefahr ist in gewöhnlichen l\eUerränmen
gering, da ein Jäng-erer Aufenthalt In denselben selten vor
kommt. l\cl1erriiume, die zu Wohnungszwecken dicncn, sind
a!!erdings meistens in gewisser Weise- geschützt, da hier ge
wöhnlich die bereits obl"o erw,1hnten äußeren Schutzanstriche
der Autknmauern gegen andringendes \-\lasser angewendet sind,
die auch in gewisser Weise Schutz gegen das Eindringen von
Leuchtgas bieten. Man darf jedocb nicht yergessen, daß der
artige Schntzanstriche, 
uch wenn sie vorzÜglich ausgeführt
sind, nicht ewi
 halten und ihre Wirkung nicht se!ten durch
die infolge ungleichmiißigen Set.lens oder unregelmäßIgen Bau
grundes im .\lauenverk, 1I11d daher auch im Schutz!Jnstrich
desselben entstehenden Risse erfolglos gemacht wird. Eine
Prüfund des Zustandes des Schutzanstriches ist natürlich jn
folge d
r damit verbundenen sehr großen Kosten ausgeschlossen,
und man kann sich dementsprechend auf eine zuverliissige \Vir
kung des Anstriches durchaus nicht verlassen. Um so mehr
ist eine a1!gcmcine AufliJ;lrnng lind Belehrung Übcr die Ge
fahren der StralSenrohrbrÜche wÜnschens\\'ert und ratsam, denn
nur decren be I( a 11 TI te Gefahren kann man sich durch eigene
Aufn
erlcsaml\eit schÜtzen. Aus diesem Grunde ist es .:"!lieh
gerade7.U bedenklich, unter dem Vorwande, eine sonst unver
meidliche Beunruhigung der Bevölkerung verhindern ZLt \\ oHen,
deli Trierer Fall als Naturereignis hinzusteUen und dadurch eine
leicht 7.l1 beachtende Vorsicht, die aHein einen wirksamen Schutz
gewähren kann, efnzu
chIMern.

Reinigen und Lasieren alter
tlolzfußböden. (."d"'''''k ...--boe,,'

aß alte Holzfußböden vor eitlem Neu::;Üeichen zumlchst
einer grÜndlichen Reinigung bedÜrfen ist jedem f.ach
mann hinJänglich bekannt. Nicht für kJen Holzfuß..

boden ist aber der Grad der erforderJicflen Reinigtmg der näm
liehe. Und dementsprechend sind at/eh die zu einern schönen
Erfolge anzuwendenden Mittel je nach der vorliegenden Ver
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Vorstadthäuser.
Von Architekt A d 0 I f Fr er i c k s

(Mit Abbildungen auf Seite 35+ und 355.1

1I   . as Vorstadthaus bildet die Mittelstufe zwischen dem Land
, !i , hause und dem städtischen Wohnhause, indem es einen
, ?)J,:t8:' Teil der Eigenart bei der vereinigt. Im itllgemeinen steht es- jedoch dem Landhause näher. Das Vorstadthaus bietet

meist nur eine bescheidenere Wohnung als das städtische Wohnhaus,
dafür ermöglicht es aber auch seinen Bewohnern mehr Aufenthalt

I in der freien Natur, der ihnen in der Stadt oft gänzlich versagt ist.Diese:. Vorteil i t be; onders ,mit Rüc. \skht . uf die .f\inder l:ocl1 ei,n

I zuscha.tzen SIe kannen hier tagsuber wahrend Ihrer frelcn Zelt,
die ihnen durch die heutigen Schul pflichten ohnehilI Imapp genug
bemessen ist, sich in freier Natur herumtumme1n und zn natÜr

I , :   en und gesunden Menschen heranwachsen. Sie finden hier GeLnheit die wunderbaren Schätze und den erhabenen Wert der

Natur I(ennen zu lerm:n und in sich aufzunehmen, wodurch sieh
eine dauernde Liebe zur Natur von selbst entwickelt.

Auch der Hausherr sucht und findet im Vorstadthause Er
holung von seiner geistigen Tiitigl(eit. Gern beteiligt er sich an
der Bearbeitung seines Gartens und freut sich der Pracht seiner
Blumen und der Früchte seiner Bäume, dic.er liebevoll gepflegt hat.

Die [inrichtung des Hauses muß auf alle diese Bedürfnisse
RÜcksicht nehmen und namentlich ermögJicl1en, daß man von den
tagsÜber am meisten benutzten Räumen bequem in den Garten ge
langen l(ann. Auch mÜssen Ilallcn oder Lauben die Benutzung der
frcten luft zu jeder Tageszeit und bei jedem WeHer als Ersat?: fÜr

den Garten zulassen. Auf zahlreiche Gesel!schaftsräume werden 11die Bewoh:r der Vorstadth,1user meist weniger Wert legen bra :hen,



d;;l sie die Entlegenheit ihres Heimes wohl von manchen gesellschaft
Hehen Pflichten entbindet. Dem Landhause gegenüber stehen die
AnsprÜche hierin dennoch etwas höher, während diejenigen in
betreff der inneren Ausstathmg sich sehr dem Landhause nähern.

Der meist billigere Grund und Boden ,:mf dem Lande erlaubt
dem freistehenden Landhaus," sich in die Breite zu entfalten. flir
Vorstadthäuser sind die B,lUplät7.c schon erheblich femer. und um
an Grundfläche zu SpJ.fel1 wird d.1S Gcbiiude mehr nach der Höhe
entwickelt werden mÜsscn.

Ein Beispiel derartiger V orstitdtgeb5ude sind die heiden Ein
familienhäuser des vorliegenden Entwurfs. Sie stellen ein Doppel.
haus dar und sind für eine Vorstadtstrnße mit geschlossener Bauweise geplant.

Beide tinzclgcbäude sind '.011 gleichem Gmndriß und Aufbau.
Im Ke11ergeschoß -liegt die I\Üche mit Raum für Vorräte, die Wasch
I{iiche mit Hofau:sga!lg, l\ohJenr,1.um und Abort. Das Erdgeschoß
enthält das Wohnzimmer, Empfangszimmer und cß.?:imn1cr, letzte e:s

11 mit Erker und Halle, von welcher eine Treppe Z[1111 G,trtel1 fiihrt.ObergeSchoß, das teilweise ins D,1ch hineingeb,mt ist, befinden
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Obergeschoß.

sich drei Schlafzimmer, d.1von Lwei mit
und Abort. Das Dacl1geschoß ist durch
kammer l!nd Trochenboden at!sgenutzt.

Jm Äußern sind die Gebiitlde mit den einbchsten ,\littein her
gestellt. für den Socke!, die Eitlfri.:digungsnu.uer und die fenster_
bänl(e sind rote Verblendstdne gcw5J:.1t. Das f.J.crm eil\: \\ lrd :ws
Tanncnholz hergestellt und mit grÜner Olfarbe gestrichen Di  Stein
flächen des Fa.chwerhs sind in Lithin gla.tt und leuchtend we-iE Z11
F:.utzen, während die librigen ,\I.1uerfEichen, feinl\örnigen, gelblicb ge
farbten Lithin,Raupl!tz erhalten. Die Unters!chten der DacbtiDcr
sUnde sind mit gröner, die Vorders :Jte!l derst:[.lben mit blauer lIOd
die auf den Ecken gebildeten ]:-',tlz.) mit gelb.er 0lfarbe- zq streichen.
Das Vorgartengitter erh;lIt 1:11 Üne-n, die TÜren llnd Fenste-r d::>s
Hmlses, auch if}t Imlern. \\Oeißen und die  iill1tlkhen Jleur.!Jrcile
bJauscltW.1rzen Ölfarben:!11strich. Die TÜren und Fenster sine! ,mr
den Innenseiten <Ht!;erdern noch gLlnzend zu LKkieren. Das. Dac ,
sowie dIe Überstehenden ,\I:Htern und die Pfei!<.'rhöpfe sin : mit ge
wölmlichen roten holl,indischen Pfannen, £:;ut \.erst k!J('n, einzudecken. ' 0 ========= 0

Schnitt.



schmutzung des Bodens nicht nur dem Grade nach verschieden,
sondern vor allem der Art nach. Das wird nicht immer ge
nügend bedacht. Und daher rühren dann nicht nur die a11zu
oft noch laut werdenden Klagen über fußböden, die eine
gründliche Reinigung vor dem Neustrcichen angeblich nicht
mehr zulassen. Sondern die unzureichende Kenntnis u.nd Un
terscheidung der anwwendenden Mittel ist vor allem der Grund,
weshalb sich dann auch der Neuanstrich alter Holzfußböden
gar zu häufig als verlorene Arbeit heraussteHt.

Einfache Zimmerfußböden sind oft so stark mit Unreinig
keiten behaftet, daß alles Scheuern mit Sand, al!es Abseifen
mit Heißwasser Bürste und Schmierseife kaum einen merklichen
Erfolg bringt. 'Hier ist dann die Anwendung chemischer Mittel
unabweisbar. Bisweilen erreicht man da allerdings schon durch
ein gründliches Abbürsten mit Natronlauge und anschließendes
Aufwaschen mit Heißwasser ausreichende Reinigung. Wo aber
auch diese noch nicht vol!e Hilfe bringt, bleibt nichts anderes
übrig, als den von der Natronbehandlun!4 her noch feuchten
ßoden mit verdünnter Salzsilure einlustreichen und im Anschluß
daran ChIorl<aik in form einer leicht streJchbaren breiartigen
Masse auf7:utragen. Diesem Mittel jiißt man dann etwa
sechs Stunden Zeit zum Einwirken und dann wird" das Ganze
aufgewaschen. Jedoch sollte man wohlgemerkt dies scharfe
Reinigung verfahren nur dann zur Anwendun  bringen, wenn
die beschriebenen einfacheren Behand!ungsweisen ohne Erfolg
geblieben sind.

Es ist nun nicht recht einzusehen, weshalb man das Neu,
streichen der alten Holzfußböden immer nur mit deckender
Ölfarbe vollzieht. Das Bestreichen des Fußbodens mit eIner
Lasurschicht tut doch unstreitig bessere Wirkung. Freilich
kommt es dann hier darauf an, die zweckrnämgste Zusammen'
stellung der Lasuren für I-folzfußböden zu kennen. Sie dürfen
namentlich nicht zu teuer sein, und sonen doch andererseits
bei guter Ha!tbal"keit eine nicht allzu schwere Ausführung mit
sich bringen.

Diese Bedingungen sind für gedielte Holzfußböden erfiil!t,
wenn mall sich aus 240 gr wcmem Wachs, 120 gr Ocker, je
96 gr ungebrannter Terra di Siena und Pottasche eine Mischung
herstellt, die mall in 3 I Regenwasser etwa 2 1 /" Stunden lang
kochen Iiißt. Das Wachs wird vorher um der leichteren Lös
1ichkeit wiJIcn in klcinel'e Stücke 7erteilt. Diese Lösung wird
dann in noch hemem Zllst?nde mit Hilfe eines Pinsels aufge,
tiJ.gcn. Wcm die farbwirkung etwas mehr ins Gelbröt!iche
erwünscht ist, der kann dann noch bis zu 48 gr Orleans zu
setzen, Jst der Anstrich völlig eingetrocknet, so "drd er mit
eiTler Bohnerbürste auf schönen Glanz gebracht.

für tannene Fur böden ist eine etwas andere Mischung
empfehlenswert: 12 Lot gelbes Wachs, 6 1.ot Pottasche, \I  Pfd.
Ocker und 1 Pfd. Gelbholz \verden mit 3 I Regenwasser ver,
mischt. Es dürfen hierbei jedoch keine5wegs alle Bestandteile
;lI1f einmal zusammengebracht werden. Vielmehr muß sich die
Zubereitung der Lasurmischung zunächst in zwei voneinander
getrennten Teilverfahren vo]Jziehen. In allererster Linie wird
das erforderliche Gelbholz alles in die drei Liter Regenwasser
gebracht, darin so!1 es etwa 12 Stunden la!lg einweichen wo'
rauf es durch ein Sieb gegossen und ausgepreßt wird. Das
so erhaltene gelbholz.haltige Regenwasser wird in zwei gleiche
Hälften geteilt. In die ersten 1 1 /., Liter davon wird das geJbe
Wachs gebracht, worauf mall da's  Ganze unter fortwährendem
Umrühren solange erhjtzt, bis es zu sieden anfängt. In genau
dergleichen Weise wird in den übrigen 1 1 1"'2 Litern des gelb
holzführenden Regenwassers der Oc!<er aufgeJöst LInd aufgekocht.
Dann erst werden beide Lösungen zusammengegossen, das Ge
misch wird nun abermals bis zum Sieden erhitzt und dann
läßt man abkithfen. Zu beachten ist dabei abcr, daß diese
Gesamtmasse vom Beginn des Erhitzens an bis zum vollstän
digem ErI{a!ten unausgesetzt eifrig umgerührt werden muß.
Nur kalt darf diese Masse auf den fußboden kommen und
nlJr in ganz dünner Schicht. Ist sie da getrocknet,
so wird die Oberfläche mit einem sogenannten Bleischrubber
bearbeitet und dann noch ein zweites Mal mit derselben Lasur
behandelt und mit dem Bleischrubber naehbehandelt. Schön
heitswert und Dallcrkraft dieses Verfahrens sind durch die Er
fahrung zweife!sfrei bestätigt. fLR.I  I

Verschiedenes.
Behördliches, Parlamentarische.s nsw.

Beschäftigung ausländischer Arbeitskräfte. In Be
.antwortung einer Eingabe des Verbandes deutscher Tiefbau
unternehmer wegen Beschäftigung ausländischer Arbeitskräfte,
hat der preußische Minister der öffentlichen Arbeiten, laut der
"Deutschen Tiefbauzeitung" folgenden Bescheid erteilt:

"Dcm Bedürfnis der Tiefbauunternehmer nach Gewinnung ge.
-eigneter Arbeitskräfte wird im Bereiche der mir unterstellten Verwal
tung bereits lIach Möglichkeit Rechnung getragen. So ist die frühere
ßdtimmung der a!lgemeinen Vertragsbedingungen für die Ausfiihrung
von Erd , fels., Rodungs  und Böschungsarbeiten, wonach bei der

- Annahme von Arbeitern die einheimJschen, besonders aber die in der
Gegend der Arbcitsstelle wohnenden geeigneten Arbeitsucher vonveg
von dem Unternehmer zu berücksichtigen waren, aufgehoben, und
cs ist den Unternehmern ausdrücklich anheimgestellt worden, ihren
Bedarf. an Arbeitern durch Heranziehung ausländischer Arbeiter zu
decken. In wie ausgedehntem Maße hiervon Gebrauch gemacht
worden ist, beweist die Tatsache, daß beispielsweise allein von den
Unternehmern staatlicher Eisenbahnballten um die Mitte des vorigen
Jahres über 23000 ausländischer Arbeiter beschäftigt wurden. Zu
derselben Zeit wurden von den bei der AusfUhrung staatHchcr Hoch
und Wasserbauten tätigen Unternehmern unter t8500 Arbeitern
1950, also tüv. H, Ausländer beschäftigt. Bei den nach dem Wasser
straßengesetz vom 1. Apri1190S aus7.ufÜhrenden großen Wasserbauten
wird die Heranziehung ausländischer Arbeiter noch besonders er
leichtert werden.

Die in der [ingabe vom 11. v. M. erwähnte Unterstützung der
deutschen feldarbeiterzentrale 5011 dabei auch den Tiefbauunter,
nehmern zuteil werden. Die Bauhehörden haben den Auftrag er,
halten, der genannten Zentrale die Namen der in ihrem Bezirk
tätigen Unternehmer bekannt zu geben, damit sie sich von vornher,
ein an diese mit ihrem Arbeiterangebot wenden kann, und die Unter
nehmer werden in der Lage sein, sich mit der Zentra1e unmittelbar
in Verbindung zu setzen. Auch bei der Heranziehung polnischer
Arbeiter sind den Tiefbauunternehmern keinerlei Schwierigkeiten
bereitet worden. AUe im Jahre 1907 von Tiefballunternehmern ge
stellten Anträge auf Zulassung polnischer Arbeiter sind unter meiner
Zustimmung vom Herrn Minister des Innern genchmigt worden.
In gleich entgegenkommender Weise ist auch im lau.fenden Jahre
verfahren worden, und bei den erwähnten großen Wasserbauten
werden nach einer mit dem Herrn Minister des Innern getroffen('jj
Vereinbarung die von den Unternehmern ausgehenden Anträge, so.
weit möglich, Berücksichtigung finden."

lIücherschau.
Berliner Architekturwett. Verlag von Ernst Wasmuth in

Berlin. XI. Jahrgang 1908, 4. Heft.
Inhalt: Vorgärten von f-Ierhert Waren. 30 Tafeln mit Ab,

bildungen, darunter: Wohnhaus in Charlottenburg von Archi
telÜ Georg }\uhneri, Haus Braam von Architekt Hans
Jessen, Oberverwaltungsgericht in Charlottenburg von Architekt
P. Kieschke, Museum zu Darmstadt von Architekt AHred MesseJ
u. a. m.
Deutsche }\onkurrenzen. I-Ierausgcgcbcn von Professor

A. Neumeister. Verlegt bei Seemann 8) Co. in Leipzig.
Band 22, Heft 12, Nr. 264. Genesungsheim für Schirm eck
i. E. 30 Tafe!n mif 8 Entwürfen.

Die Entstellung unseres Landes von Professor Pa u f
S eh u I t ze  Naumburg. Herausgegeben vom Bund Heimat'
schutz (GeschäftssteIJc desseJben: Meiningen (S.,1\1.) feo
dorenstraße 8), von welchem sie zum Preise von 0,30 <#
ausschließlich Postgebühr und Verpackung zu beziehen ist.

Die Schrift verfolgt den Zweck, dem herrschenden Bau
elend entgegenzuwirken und insbesondere die in dieser Hinsicht
ergangenen behördlichen Maßnahmen zu unterstützen. Sie
wird von vielen Behörden ange!egentlich empfohlen. U. a. haben
die preußischen Herren Minister des Innern und der öffent
lichen Arbeiten in einem besonderen Erlaß an die Herren Ober
präsidenten auf die Schrift hingewiesen, weiter hat z. B. das
Württembergische Ministerium des Kirchen, und Schulwesens
in einem Konsistorialerlaß ihre Anschaffung den Herren Pfarrern
und Lehrern empfohJen

Nur durch eine möglichst weite Verbreitung der Schrift 
möglichst an all e Baugewerksmeister, vor allem aber auch an
weiteste Kreise von Laien: insbesondere an alle Behörden,
weiter an Pfarrer, Lehrer und ältere Schüler - kann sie den
Einfluß erlangen, der notwendig ist, wenn sie ihren Zweck er.
füllen soll. Der Preis ist deshalb äußerst niedrig gestellt worden.

Das 78 Seiten starke Heft enthält 75 Abbi!dungen die als
Beispiel und Gegenbeispiel einander gegenübergestellt sind und
in sehr eindringlicher Wefse die trefflichen Darlegungen des
Textes unterstützen.
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